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MobilitätsFoRuM RappeRswil-Jona

Keine Lösung in Sicht
Die Millionenübung Mobilitäts-
forum ging letzten Samstag zu
Ende. Nun liegt der Ball wieder
bei der Politik. Was ist jetzt 
eigentlich Sache?

Was der stv. Chefredaktor der «Zürich-
see-Zeitung», Michael Kaspar, vor dem
 letzten Mobilitätsforum schrieb, ist Tat-
sache geworden: «Die Hoffnung hat
den Prozess am Leben erhalten … und
diese macht nun dem Alltag, dem Lärm
und der Frustration Platz … Ein Mit-
wirkungsverfahren von diesen Dimen-
sionen kann keine Lösung für ein sol-
ches Problem finden.» 

Seetunnel «kein Thema» 
So war es auch. Als am letzten Samstag
der Kantonsingenieur Urs Kost vor die
117 Forumsteilnehmer trat, breitete er
ernüchternde Fakten aus: Die vom Fo-
rum erarbeitete, erste « Lösungsfami-
lie», ein Seetunnel von der A3 zur A53,
ist nach der Konsultation mit den Um-
liegerkantonen chancenlos. Der 1,4-
Milliarden-Tunnel sei in Schwyz «kein
Thema». Ebenso wenig in Zürich, weil
es deren Strassennetz an den Anschlüs-
sen überfordere. Und St. Gallen kann
den Tunnel (auf fremdem Terrain) we-
der finanzieren noch realisieren.

Kleiner Tunnel «chancenlos»
Auch die zweite «Lösungsfamilie»,
der kleinere Tunnel von Hurden zur
A53, ist gemäss Kantonsingenieur für
Schwyz «chancenlos», weil er das
Hurdner Flachmoor tangiere. 

3. und 4. Familie abgetaucht
Über die dritte «Lösungsfamilie», die
«Verhaltensänderung», wurde kaum
noch kommuniziert. Man weiss wohl:
Es ist eine Illusion, dass zur Staulösung
das Mobilitätsverhalten der Autofahrer
ausgerechnet in Rapperswil-Jona ge-
ändert werden kann. 

Auch um die vierte «Lösungs -
familie», den «Status quo+», blieb es
ruhig. Denn dies ist neben einer millio-
nenteuren Strassenumlegung ungefähr
das, was alle kennen: Permanenter
Stau – mit Aussicht auf noch mehr,

weil in unserer Region laufend mehr
Menschen wohnen. 

Laute Forderungen
Was blieb übrig? Fachlich wenig. Aus-
ser, dass Teilnehmer und Organisatoren
nach dem bis 1,3 Millionen Franken teu-
ren Forumsprozess hätten konstatieren
können, dass die Übung wenig brachte.
Da man sich solches aber ungern einge-
steht, erhöhte man stattdessen die Tonla-
ge und stellte Forderungen, die (natür-
lich) andere einlösen müssen. Dies sind
«der Ausbau des ÖVs, Verbesserungen
für Fussgänger und Velofahrer sowie
Tempo 30». Als ob das so einfach und
 etwas Neues wäre.

Langfristige Lösung 
Vor allem aber fordern die Freizeit-
Verkehrsspezialisten die Politik auf,
beim Kanton Druck zu machen für
 «eine langfristige Lösung». Damit ist
der Transittunnel mit Anschluss in
 Jona gemeint.

Bauchef Thomas Furrer nahm den
Ball geduldig entgegen, indem er sag-
te: «Der Stadtrat ist jetzt gefordert, eine
Strategie zu finden.» 

Das war liebenswürdig. Er hätte
aber auch noch sagen können, dass
man nun gesehen habe, dass komplexe
Probleme von Amateuren nicht gelöst
werden können. Und dass man irgend-
wann den Fachleuten glauben müsse.

Anschluss Kempraten
Genau das ist aber in Rapperswil-Jona
nicht der Fall. Denn mit der «langfris-
tigen Lösung» meint das Mobilitäts -
forum weiterhin den sachlich falschen
Transittunnel mit Anschluss in Jona.

Einerseits würde damit Jona im Ver-
kehr ertrinken und andererseits würden
die Staus in Rapperswil bleiben. Denn
jeder Fachmann weiss, dass man Rap-
perswil-Jona nur dann vom Verkehr er-
lösen kann, wenn die Stadtdurchfahrt
verunmöglicht wird. Das heisst, dass
der Verkehr aus den drei Hauptrichtun-
gen Seedamm, Ricken und Stäfa/Rüti
in einen Tunnel muss. 

Dazu braucht es aus diesen drei
Richtungen Tunnel-Anschlüsse, näm-
lich auf dem Seedamm, bei
Tüchi/Weidmann und in Kempraten. 

Dieser Anschluss aber war bei ge-
nauer Betrachtung der geheime Killer

der Tunnel-Abstimmung im Herbst
2011. Es gab namhafte Bürger, die die-
sen nicht wollten und darum beim da-
maligen Tunnelgegner Hubert Zeis und
beim heutigen Stadtrat Markus Gisler
eine Werbekampagne gegen den Tun-
nel in Auftrag gaben. 

Mit Gestank und Stau leben
Statt der damals fachlich ausgeklügel-
ten Tunnellösung mit den drei An-
schlüssen forderten Zeis und Gisler ei-
nen Transittunnel mit einem Anschluss
im Joner Zentrum. Exakt so, wie dies
 Hubert Zeis auch heute als Mitglied im
Mobilitätsforum noch fordert. Weil
diese Variante aber die Stadt auf Dauer
nicht von den Staus befreit, wird sie der
Kanton auch nie finanzieren – selbst
wenn er das Geld dazu noch hätte. 

Wäre Rapperswil-Jona ehrlich mit
sich, müsste es heute, auf dem Boden
der Realität angekommen, nochmals
über die damalige Kantonsvariante
 abstimmen. Da dies wohl kaum pas-
siert, wird die Stadt mit verstopften
Strassen, Gestank und Lärm in die
 weitere Zukunft gehen müssen.

Bruno Hug

Am Schluss blieben nur Forderungen: Für 1,3 Millionen Franken untersucht und diskutiert. Foto: Willi Meissner

GasteRstRasse

Schulterschluss mit Folgen
Dass die Gasterstrasse zur
 Entlastung der verkehrsgeplag-
ten Linth-Gemeinden  geplant
werden kann, liegt auch daran,
dass die Linth- Politiker zusam-
menstanden. Der Schulter-
schluss hat Folgen. 

Der Präsident der Gemeinde-Vereini-
gung ZürichseeLinth, Markus Schwi-
zer, ist glücklich, dass die Gasterstras-
se letzte Woche vom Kantonsrat in die
höchste Priorität aufgenommen wurde.
Schwizer sagte gegenüber den ON, für
den Kantonsratsentscheid sei wichtig
gewesen, dass es den unter dem Ver-
kehr leidenden Gemeinden gelungen
sei, «ein regionales Wir-Gefühl» zu
 erreichen. 

Schreiben an Kantonsräte
Nach dem positiven Kantonsrats-Ent-
scheid schrieb Kaltbrunns Gemeinde-
präsident Schwizer alle Kantonsräte
der Region an: «Mit grosser Freunde
haben wir erfahren, dass die Regionale
Verbindungsstrasse mit Priorität A ins

Strassenbauprogramm aufgenommen
wurde. Dieser Erfolg war nur möglich,
weil sich die Politikerinnen und Politi-
ker des gesamten Linthgebiets über die
Parteigrenzen hinaus für unsere Regi-
on eingesetzt haben.»

Zusammenkunft vor Session 
Schwizer führte in seinem Mail weiter
aus, dass ihm der gemeinsame Einsatz
«für das Wohl unserer schönen Regi-
on» gezeigt habe, dass «ein Schulter-
schluss nicht nur in anderen Regionen,
sondern auch im Linthgebiet» möglich
sei. Dies stimme ihn für die Zukunft
zuversichtlich, zum Beispiel später
auch für die Anliegen einer Verkehrs-
entlastung von Rapperswil-Jona.

Das für die Gasterstrasse gelungene
Zusammenrücken der Linth-Politiker
soll Folgen haben. Markus Schwizer
teilte den Kantonspolitikern mit, dass
die Geschäftsleitung der Region Zü-
richseeLinth nun entschieden habe, die
Kantonsparlamentarier in Zukunft vor
jeder Session zu einer Besprechung
einzuladen. (on)

Markus Schwizer, Präsident ZürichseeLinth, will künftig vor jeder Kantons-
ratssession eine Besprechung mit den lokalen Parlamentariern.

RappeRswil-Jona

Schnarchende Züge
sind zu laut
Die stehenden Züge am Bahnhof Rap-
perswil sind zu laut. Wie die «Zürich-
see-Zeitung» schreibt, wird der Grenz-
wert von 50 Dezibel um drei Dezibel
überschritten. Das haben die Messun-
gen des Bundesamts für Verkehr erge-
ben. Die SBB müssen die nächtliche
Lärmbelastung nun beseitigen. Zu den
Messungen war es gekommen, weil
sich Anwohner beschwert hatten. (on)

lachen

Spital trennt sich
von zwei Chefärzten
Der Verwaltungsrat der Spital Lachen
AG stellt per sofort zwei Chefärzte frei,
wie es in einer Mitteilung des Spitals
heisst. Unüberbrückbare Differenzen
zwischen dem Verwaltungsrat und den
Chefärzten der Frauenklinik (Daniel
Burger) sowie der Anästhesiologie
(Andreas Hirlinger) über Führung und
Zusammenarbeit hätten zur Trennung
geführt. Für die interimistische Lei-
tung stehen die stellvertretenden Lei-
tungen zur Verfügung. (on)

FReienbach

Aus 9 mach 7 –
auch um zu sparen
Das Stimmvolk soll am 24. November
darüber entscheiden, ob der Freienba-
cher Gemeinderat von neun auf sieben
Mitglieder reduziert wird. Wie der
«March Anzeiger» schreibt, wird die
Reduktion auch aus Spargründen ange-
strebt, weil die Steuererträge teilweise
massiv zurückgegangen sind. Ein wei-
terer Grund ist die Tatsache, dass seit
Anfang Jahr die Vormundschaftsbe-
hörde auf Stufe Gemeinde weggefallen
ist. Als dritter Grund wird angegeben,
dass die Verwaltung so aufgestellt ist,
dass sechs Abteilungsleitungen fach-
spezifisch die Aufgabenbereiche füh-
ren und gleichzeitig als Stabsstelle für
die Ressortvorsteher fungieren kön-
nen. (on)

siebnen

Bahnhof kann
ausgebaut werden
Das Wangner Stimmvolk hat einem
Verpflichtungskredit von 3,75 Millio-
nen Franken zugestimmt. Er ist für den
Ausbau des Bahnhofs Siebnen gedacht.
Wie es im «March Anzeiger» heisst,
müssen die Wangner die Kosten jedoch
nicht allein tragen. Bei der Finanzie-
rung greifen nämlich die SBB, der Kan-
ton Schwyz und der Bezirk March so-
wie die übrigen acht Marchgemeinden
Wangen unter die Arme. (on)
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